Mittelstandslexikon


Wirtschaftssenat des BVMW

Senatus populusque Romanum - Senat und römisches Volk - ist ältestes Siegel staatlicher Autorität und Legitimation im europäisch-abendländischen Rechtskreis. Stilbildend für eine freiheitlich-tolerante Rechtskultur - sei sie nun staatlich-verfaßt oder als Leitbild in privaten  Gemeinschaften, Verbänden, wie dem Bundesverband Mittelständische Wirtschaft/ BMW.

Wurzel der römischen Tradition eines Rates / Consilium der Ältesten, Weisesten, Erfahrens-ten eines Landes war in ROM die Familie, geleitet von einem Familienoberhaupt - pater familias, späterem Senator, Senatspräsidenten. Hier schließt sich der Kreis vom Alten Rom  zum BVMW und deutscher Mittelstandskultur, deren Kern das Familienunternehmen mit BVMW-Ehrenkodex, der für aktive BVMW-Mitglieder verpflichtet zu „Treu und Glauben“, dem Pflichtenkanon „ehrbarer Kaufleute“, Solidarität mit Mitarbeitern als Mit-Unternehmern  und Kunden, als wichtigsten Firmenpartnern. Selbstverständlich ist für Mittelständler das Zusammenstehen mit beiden, auch in stürmischen Zeiten der Globalisierungs-Tsunamis. Wetterfest, dauerhaft-zukunftsfähig und innovationsmutig.

Der Wirtschaftssenat des BVMW ist daher in dieser tausendjährigen Tradition, nach der Satzung § 13 eine herausgehobene „sachliche BVMW-Organisationseinheit“, als „Gremium überregionale bekannter, erfolgreicher Unternehmerpersönlichkeiten“. Neben dem BVMW-Bundeswirtschaftssenat, gibt es die Landeswirtschaftssenate.

Das Generalsekretariat im mit Sitz in Düsseldorf: Hajo Döllgen, Generalsekretär des Wirtschaftssenats, Münsterstr. 400 – 40470 Düsseldorf, Tel. 0211 – 32 94 48 – Fax 0211 – 13 27 25, h.doellgen@bvmw.de und Berliner Büro: Claus Happel, Tel.: 030 533206-19, Fax: 030 533206-50, claus.happel@bvmw.de.

Aufgabe der Wirtschaftssenatoren ist es, „politischen Entscheidungsträgern, Wissen und Erfahrungen mittelständischer Unternehmer zu vermitteln, um hierdurch die Arbeit politischer Entscheidungsträger im Interesse der deutschen Volkswirtschaft - insbesondere kleiner und mittlerer Familien-Unternehmen/KMU - zu unterstützen.“ Die Wirtschaftssenatoren sollen durch ihre Vorbildfunktion, zu einem positiven Unternehmerbild in der Öffentlichkeit beitragen.

Die Mitglieder des Bundeswirtschaftssenats werden durch den BVMW-Präsidenten, aufgrund Beschlusses des BVMW-Bundesvorstands bestellt.

Die Wirtschaftssenatoren, sind „Flaggschiffe des Mittelstandes“, als „hidden Champions“ oft in ihrer Branche Weltmarktführer, innovationsstarke Kommunikatoren  oder auch „Heros of environment“. Mit Demonstration hochinnovativer mittelständischer Bestqualität, sowohl hinsichtlich des technischen und Dienstleistungsweltstandards ihrer nachhaltig leistungs-fähigen Produkte und auch hinsichtlich des sozialen Engagements in Partnerschaft zu Mitarbeitern, Kunden, Mitbürgern vor Ort (nach wirtschaftsethischen Grundsätzen der Dachmarke ECOmade in GERMANY verpflichtet), Vorsitzende in Wirtschaftsverbänden, Agenda21-Ausschüssen, Mittelstandsinitiativen.

Einen Eindruck von der Atmosphäre der Bundeswirtschafts-Senat-Treffen geben u.a. die folgenden Tischreden von Wirtschaftssenator RA Peter Menke-Glückert / Bonn, Vorsitzender des Deutschen Forums Nachhaltiger Mittelstand im BVMW www.nachaltigermittelstand.de.

Siehe auch die Einträge: Soziale Marktwirtschaft + Neoliberal
Tischrede Menke-Glückert Wirtschaftssenat Stuttgart 15.05.07
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Tischrede Menke-Glückert Wirtschaftssenat Regensburg 06.07.07
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Tischrede Menke-Glückert Wirtschaftssenat Berlin 12.11.07
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Anhang

Tischrede anlässlich FESTAKT des BVMW-Bundeswirtschaftssenats

Goldener Ballsaal – Hilton Hotel - Mainz am 30. September 2008

Vom römischen Moralphilosophen Lucius Annaeus Seneca ist das Wort überliefert „¨Vita brevis, ars longa“. Kurz das Leben – lang die Kunst. Was bleibt „stiften Dichter, Künstler, Musik“. So auch Hölderlin. Unser Presidente Mario Ohoven zeigt uns in guter Tradition des Wirtschaftssenats durch  Operngenuß, dass ihm die kreative Kraft der Musik und Kunst durchaus bewusst - auch als  immer wieder belebendes Element der Binnen-Kultur des BVMW.

Dafür und für einen aufregend-informativen Tag hier im geschichtsträchtigen Mainz, sind wir CEO-Ohoven alle dankbar. Mittelstandgetragene und Mainzer Institutionen begleitende Innovationen auf Schritt und Tritt, im Bundeskriminalamt und ZDF. Eindrucksvoll präsentiert wurde uns das - von Bekämpfung neuer Formen der Informations- und Kommunikations-Kriminalität, Stand Nachrüstung staatlicher Abwehr Terror und organisierter Kriminalität  über unser Aller digitale Zukunft im öffentlich-rechtlichen Fernsehen, bis hin zum „IT-totalen Wohnzimmer“ mit permanenter Verfügbarkeit von Hunderten Fernsehkanälen und Musik-Events, Politainment, Tages-Info-Theken als moderner Lebensstil.

BVMW-Unternehmen aus allen Bereichen der Printmedien und Werbebranche sehen die Digital-Akquisitionen eines quasi-steuerfinanzierten öffentlichen Fernsehens mit Sorgen und Mißvergnügen – ebenso wie Zeitungs- und Zeitschriftenverleger und Firmen der Werbe-branche. Kritisch sehen dies auch die Bilderfluten-Gegner von Seifenopern und Informations-verschmutzung. Bestseller 2008 ist GENERATION DOOF. Herz aller Bildung und Kultur ist und bleibt das Buch. Auch jede Fernseh-Sendung braucht ein Regie-Buch mit Einstellungs-anweisungen. Polit-Höhepunkt ist das Erlebnis eines vom Berlin-Stress erleichterten Kurt Beck - wieder „doheeem...“. Der Ministerpräsident ist sofort - wie gehabt - voll eingebunden in den sorgen-vollen Alltag des kleinen Mannes und Mittelstandes - auf seinem bewährten Pfälzer Spiel-feld.

Alle Mit-Senatoren freuen sich mit mir Claus Happel in guter Verfassung wieder begrüßen zu können - nach ärgerlicher Krankheit. Happel ist und bleibt der getreue Eckart des Wirtschafts-senats, Cicerone und Ratgeber in der VIP-Politlandschaft. Unentbehrlich mit all seinen Netzwerken in journalistischer Professionaliät. Nobilitiert durch humanistisch-bürgerliche Grundüberzeugungen. Durch Vorleben preußischer Primärtugenden, der Zuverlässigkeit,  Ehrlichkeit im Aussprechen was ist, Pflichtbewusstsein bei allen übernommenen Aufgaben; Genauigkeit, Toleranz. Kurz: Gelebten Ehrenkodex des BVMW!

Hinzukommt sein legendärer Schatz an Anekdoten, Geschichten, Witzen – vor allem aus dem  jiddischem Leben. Als Causeur und Entertainer einsame Spitze. Wir alle wissen mit ihm: Lachen hält gesund! Daher: Ein Toast auf den guten Geist und Motivator des Wirtschaftssenats Claus Happel!

Menke-Glückert - Hilton Hotel Mainz, 30.09.08

Tischrede anlässlich Empfang BVMW-Wirtschaftssenat - Schloß Plön, 26. Juni  2008

Peter Menke-Glückert

Lieber Gastgeber und Präsident Ohoven,

Lieber kampferprobter Freiheitspartisan Kubicki,

Liebe Mit-Senatoren und Gäste,

Glückwunsch, Dank, Respekt für die großartige Idee zur Nordlichterreise, zur Kieler Woche und zum Treff im hochherrschaftlichen Schloß Plön, ehemals herzogliche Residenz derer von Holstein-Sonderburg-Plön. Präsident Ohoven und Commenda-tore Döllgen wandeln das „Noblesse oblige“ der Plöner Herzöge um in eine BVMW-Leistungs-Elite-Ethik, was verpflichtet zur Übernahme der aus dem Mittelalter überkommenen Tugenden der Ritterlichkeit des „gentile houmo“ / gentleman.  Gewohnte Ohoven-Tradition und -Frohnatur aufgipfelnd im Plön-Fest-Ambiente entsprechendem Opern-Genuß, mit unglaublich-perlend-ein-schmeichelnden Kolara-turen  des Zukunftsstars Olga Perytkora. Das hat Stil – ebenso wie das Kunst- und  Kommunal-Engagement des Optik-Unternehmens Fielmann, mit der Plöner-Fielmann-Akademie.

Wie gesagt: Mittelstandskultur verpflichtet! Mit Mut zur Wahrheit, in Vorbildrolle anständiger vollverlässlicher deutscher Bestqualität.

Vorbild für Andere. Immer in Contenance, Lebenswahrhaftigkeit, Leistungsfreude - auch im Ehrenamt für das Gemeinwohl. Kurz im Vorleben des Ehrenkodex der aktiven BVMW-Unternehmer. Mit Ernst-Nehmen Kunden- und Mitarbeiter-Motivation.

Wirtschaftssenatoren-Mittelständler denken was sie sagen und tun in Unternehmer-freiheit, was sie sagen, was sie Kunden und Mitarbeitern versprechen. Auch ohne alle neumodischen Management-Lehren, etwa der „global governance“ oder Sport-, Klimarettungs- oder Sozialethik zu kennen. Einfach weil es zur mehrhundertjährigen Philosophie deutscher eigentümergeführten Familienfirmen gehört. Freiheitliche Mittelstandskultur ist Überzeugung, Lebenshaltung des hanseatischen Buten und binnen - wägen und winnen. Bodenständig, welterfahren, innovationsneugierig,  kulturoffen, selbständig.

All das verlangt auch politische Mitverantwortung, Mitsprache, Einmischen der Mittelständler in zur Zeit herbeigeredeten Polit-Frust, in wirtschaftspolitische Deutsch-Malaise, Angst-Alarmismus, gefühlte „soziale General-Ungerechtgkeit“,  unbegreifliche „Marx und Murcks“-Links-Sehnsucht. Neunzehn Jahre nach erster erfolgreicher Freiheitsrevolution deutscher Geschichte - mit Domino-Effekt in Osteuropa und auf dem Balken, Wiederzusammenführen in der EU, was nach abendländisch-christlicher Tradition längst wieder zusammengeführt gehört hätte. Nach dem niedergeschlagenen 17.-Juni-Arbeiter-Aufstand 1953 in der DDR, Ungarn-Revolte von Studenten und Petöfi-Kreis Oktober / November 1956, Dubczek-Freiheitsaufstand in der Tschechoslowakei 1968, Polens General Jaruszelski-Verfolgung Solidarnostj in den End-1980er Jahren und und und... .

Zusammen mit dem Verband Liberaler Akademiker und vielen Freiheitspartisanen quer durch alle demokratischen politischen Parteien und Meinungslager, trete ich seit Jahren ein für die Deklaration des 9. November als Deutschen Nationalfeiertag - statt des bürokratisch-hilflosen 3. Oktober. Der Fall der Mauer war deutscher und euro-päischer Freiheitstag, mit weitreichenden weltpolitischen Folgen. Auch in Anerken-nung des freiheitlichen Widerstandes der DDR-Bürger, in Zeiten kommunistischer SED-Diktatur und STASI-Total-Spitzelei. In Geschichtsbüchern darf nicht irgendwann  stehen „Wiedervereinigung umsonst - „Marx und Murcks“ wieder an der Macht. Schon 2008 votierten zwei Drittel auch aller Westdeutschen für die Werte Gleichheit  und Sozialgerechtigkeit - und gegen den Wert Freiheit.“

Rot-Rot-Grün 2009 wäre das absurd-groteske Ende des deutschen Ankommens 1949 und 1989, nach Jahrzehnten Irrwegen, Ab- und Sonderwegen deutscher Geschichte im freiheitlich-rechtsstaatlichen Westen. 1949 und 1989 war klares Bekenntnis aller Deutschen zu freier und nachhaltig-sozialer Marktwirtschaft. Viele Mittelständler, freiheitliche Köpfe, Eliten aller Berufe sind entschlossen, bei rot-rot-grüner Staatswirtschaft 2009, Deutschland zu verlassen. Schon jetzt tun dies 180.000 jährlich. Wissenschaftler, Ingenieure, Unternehmer, IT-Spezialisten, Designer, Innovatoren.

Nicht wegen höherer Gehälter in der Regel. Nein. Alle diese dringend hier gebrauch-ten Köpfe verlassen Deutschland, weil sie arrogante bürokratische Betonköpfe, moralinsaure Besserwisser und Gut-Menschen, Steuerdschungel und verlorenes Bankgeheimnis, – kurz Aufgabe jeder Form von Positiv-Kultur eines Respekts vor Lebensleistung – das Alles bis oben hin satt haben.

Noch dazu mit Schlechtreden und Niederschreiben jedwedes Abweichens vom Pfad deutsch-moderner „political correctness“. Sei es der „Religionskrieg“ Kernenergie, Rente mit 67, Gen-Technologie oder radikale Einfachsteuer mit garantiertem Sozial-minimum / Grundeinkommen in Form vom Finanzamt, dem in soziale Schieflage geratenem Steuerbürger gezahlter negativer Einkommensteuer. Alles seit Jahren unerfüllte BVMW-Forderungen. Von Präsident Ohoven tibetanisch-sach-gebetsmühlenhaft allen Parteien ins Stammbuch geschrieben.

Solche Art von Realitätsverweigerung ist schon zum Verrücktwerden, Mäuse-melken,  zum Verzweifeln an Vernunftchancen in der Politik. Dass freiheitlich-ordnungs-politisch ausgerichtete Marktwirtschaft, die sozialste - weil arbeitsplätze-schaffende – Wirtschaftsform ist, gehört nach allen Meinungsumfragen nicht mehr zur selbstverständlichen Überzeugung aller Deutschen, wie noch vor zehn Jahren. „Marx und Murcks“ feiern nicht nur bei Anhängern des Mehrfach-Wendehalses und Super-Demagogen Lafontaine Urständ. Ohoven und Kubicki haben dazu bereits das Notwendige gesagt und auf Regierungsdefizite hingewiesen.

In Talkrunden, ZEIT-Artikeln, sonstiger veröffentlichter Meinung ist soziale Gerechtig-keit - oder eben das was der Einzelne unter „Sozialem“ versteht – patexfest mit einem Steuer-Füllhörner ausschüttendem Sozial-Transfer-Staat verbunden. Dieser  großzügig Wahlgeschenke verteilende Staat ist allzu-ständig für jedwedes Wohlstandswehwehchen. Vom ölbasierten hohem Spritpreisen (Ausweichen auf Alternativ-KFZ-Kraftstoffe, wie Erdgas-, Elektro-, Sterling-Bio-Antriebe, wäre seit Jahren möglich gewesen) über undurchsichtige Bankderivate bis zu genereller Wetterschaden-Staatshilfe oder steuerfinanziertem Akademiker-Studium, besteht mitnichten Eigenverantwortung jedes einzelnen Bürgers. Der Staat soll Alles, Alles richten. Von Gesundheits- und Altersvorsorge bis zu Billigstprodukten hoher Qualität.

Das Thomas-Jefferson-Wort  „People are governed best, who are governed least” ist   Verächtern unternehmerischer Freiheit unbekannt. Unternehmer werden allenthalben verketzert als sozialkalte Neoliberale, Besserverdienende. Über Neo-Sozialisten  spricht niemand. Beschränkung der Aufgaben des Staates auf wenige Kernaufgaben, Vertrauen in den Bürger, Selbstbestimmung, Selbstverantwortung, Fehlanzeige. Hitler-Diktatur, SED-Diktatur, Horror-Negativ-Erfahrung mit Staatsver-gottung, vergessen 2008!

Doch genug jetzt mit Politikfrust!

Noch ist Deutschland nicht verloren. Die Ölkrise kann bisher dem Exportboom – etwa im Maschinenbau, aber vor allem in allen Feldern der Umwelttechnik und erneuerbaren Energien - nichts anhaben. 1,6 Millionen neuer sozialversicherungs-pflichtiger Voll-Arbeitsplätze zeigen Wirkung auch im Binnenmarkt. Deutschland ist in seiner Energie-Effizienz Weltmeister. In den letzten zwei Jahren ging – verglichen mit dem Weltdurchschnitt - Deutschlands Primär-Energieverbrauch um weit mehr als das Doppelte zurück, 5,6% gegenüber weltweit 2,4 %. Damit sind wir besser als jedes andere Land für den weiter ansteigenden Ölpreis gerüstet. Deutsche Mittelständler werden die für globale Energiewende notwendigen Maschinen und Anlagen eher und in besserer Qualität liefern als andere Länder.

Theodor Heuss, bildungsbürgerlicher erster Bundespräsident 1949, war viele Jahre seines Lebens - als Publizist und Werkbund-Geschäftsführer Dresden – Mittelständler. Für ihn war mittelständische Qualität „immer noch das Anständige...“. Ebenso war für Heuss nach dem Grundgesetz Menschenwürde in Freiheit, „Basis und Mittel ständiger Überprüfung politischen Handelns – nicht juristisch interpretierbar und damit der Bürokratie entzogen.“

Nach den Vorgaben Theodor Heuss und Ludwig Erhard, ist es der grundsolid-optimistische Mittelstand, der den Konjunkturmotor und Sozialsensitivität in Schwung hält, Arbeits- und Ausbildungsplätze schafft: mit Innovationen - durch BVMW-Firmen mit Patenschaften für Problemschulen, Einrichten von Firmenkindergärten, Kunden-Seminaren, Sprachkursen für AZUBIS.

Mutige Existenzgründer, Erfinder, Tüftler und Kreative, aber auch Millionen  mittelständischer Firmen, sind immer noch nicht BVMW-Mitglied. In meinem Driburger Manifest 1998 - vor zehn Jahren - habe ich als BVMW-Verbands-Vorbilder ADAC und den Bund der Steuerzahler genannt: Serviceorientiert, klarer Markenkern und Polit-Vision für das Alleinstellungsmerkmal ANSTÄNDIGE MITTE, einschließlich Zeitschrift, Fernsehsender, Hausbank. Mit Bodenhaftung, Vor-Ort-Kompetenz. Mit  Vorsitz in AGENDA21-Kommunal-Ausschüssen, Firmen-Logo ECOmade in GERMANY - umweltsicher / umweltgeprüft. Etappenziel 2008, 100 000 BVMW-Voll-Mitglieder. Wie sagt doch der blinde Seher Manto in Faust II, als Faust übersetzen will mit Fährmann Charon ins Totenreich um die schönste Frau des Altertums  HELENA zu sehen: „Den lieb ich, der Unmöglicher begehrt“. Solche Liebe teile ich.

Nichts gelingt sofort – aber mit System und „piecemeal-engineering“ kann es gelingen. Es sind diese Visionen, die zu Leidenschaft / Passion motivieren. BILD  schwärmt in Fußball-Sommer 2008 „Deutschland ist ein fröhliches Land. Deutschland ist ein friedliches Land, Deutschland ist ein tolles Land.“ In der Bibel heißt es: „Glaube versetzt Berge.“ Positiv-Visionen können begeistern. Der Fußball  zeigt das.

Moin, Moin und  fröhliches Segeln, morgen in der Kieler Förde bei Kaiserwetter!

Und immer lohnt  www.nachhaltigermittelstand.de/lexikon! 
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RES LIBERA VERUM GAUDIUM


Tischrede anlässlich des Festdinners in der Zirbelstube, Hotel am Schlossgarten, Stuttgart, des BVMW-Bundeswirtschaftssenats am 15. Mai 2007

Peter Menke-Glückert


Als Dresdner, als Leipziger Ex-Student der Rechte (wie lange vor mir auch Johann Wolfgang von Goethe), war und bin ich regelmäßiger Besucher der Gewandhauskonzerte in Leipzig. Im Konzertsaal des Gewandhauses und seit 1884 im Giebelfeld, nach Zerstörung im Bombenkrieg 1943 in den 50er Jahren restauriert, steht die Inschrift RES SEVERA VERUM GAUDIUM. Zur Huldigung der Künste, vor allem der Musik, die uns soeben erfreute, mit dem norwegischen Operntenor Ruut und holländischer Begleitung am Flügel. Nochmals Dank den Stuttgarter Opernstars.

Grand MERCI „il presidente“ Ohoven für Einladung zu einem Hochgenuss! Unnachahmlich meisterlich eingeführt hat Opernfan Mario Ohoven uns Wirtschaftssenatoren abermals in die singend-klingende italienische Opernwelt. Die international - ohne Sprachenlernen von jedem Menschen auf der Welt - sofort verstandene Musik, gibt Wohlbehagen, Harmonie, Glanz und Lebensfreude, schafft Abstand für jeden hier, vom mittelstandspolitischem Tagesgetümmel. Aus Spaß an der Freud ist sich Ohoven als urfröhlicher Rheinländer mit dem Hamburger Felix Mendelsohn-Bartholdy - erstem Konzertmeister des Gewandhauses - einig: Künste sind politikneutral, machtinteresselos, aber gerade deshalb res severa, also als persönlicher Kraftquell eine sehr ernste, schwergewichtige Sache. Lebensfröhlich! Kultur gibt Freiheit. Oder anders gesagt in den Worten des englischen Dichters William AUDEN:

„I rather prefer private faces in public places – than public faces in private places”.

Mein ganzes Leben ist eine Auseinandersetzung, Deutung, ein Eintreten für die FREIHEIT. Umdichten möchte ich Schillers ODE an die Freude in Beethovens Vertonung - jetzt Europa-PR-Musik für die Brüsseler Bürokratie - in ein Freiheitslied. Die Deutsche Nationalhymne sollte lauten „Freiheit schöner Götterfunken – Tochter aus Elysium. Wir betreten freiheitsliebend Himmlische Dein Heiligtum. Deine Zauber binden wieder was Parteien streng geteilt. Alle sind wir Weltenbürger, wo der Freiheit Würde weilt“. Ganz unabhängig von mir – ohne mein Wissen – hat Lenard Bernstein mit den Berliner Philharmonikern in etwa den gleichen Text am 9. November 1989 nach dem Mauerfall als Hymne für die erste gelungene friedlich-erfolgreiche Freiheitsrevolution der Deutschen gespielt und gesungen, im wiedervereinigten Berlin. Mit Richard Schröder bin ich seit langem der Auffassung, die Freiheitsrevolution89 braucht ein nationales Denkmal - für den in Freiheit springenden Bürger! Lob für Freiheitsmut.

Zu meinem 70. Geburtstag im März 1989 - lange vor dem Mauerfall -, habe ich ein Liederheft mit badischen Freiheitsliedern verteilt. Ohoven ist mein Zeuge. Er war dabei. Ebenso viele Mittelständler. Das Liederheft hatte die Überschrift RES LIBERA - VERUM GAUDIUM. Selbst verantwortete Freiheit macht einfach Spaß. Freiheit heißt vor allem Befreiung aus bürokratischen und aus Political-Correctness-Zwängen. Befreiung aus fürsorglicher Vor-mundschaft des Steuergelder umverteilenden Sozialstaates. Freiwerden von selbst verschulde-ter Unmündigkeit, Unwissen, Trägheit. Wer behauptet Unternehmer, - also Freiheits-partisanen, die Neues wagen wollen – bräuchten Vormünder, Berater, BBT´s/ Bundes-bedenkenträger, 68er-Nörgler und Besserwisser – der lügt. Hände weg von Freiheits--feinden, Freiheitspessimisten, freiheitsängstlichen Bangebüchsen!

Dies - nachzulesen unter www.nachhaltigermittelstand.de - ist meine Botschaft an alle Kollegen im Bundeswirtschaftssenat! An alle BVMW-Mitglieder und -Funktionsträger!
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Tischrede


anlässlich des Biergarten-Ausklangs des Wirtschaftssenat-Treffens


- 6. Juli 2007, Bischofshof in der Kaiserstadt Regensburg -

Peter Menke-Glückert


Vor 1800 Jahren haben schon an gleicher Stelle auf dem Boden des heutigen Bischofshof wie wir römische Legionäre gezecht, gelacht, gestritten. Vielleicht auch Senecca zitiert „Vita brevis – ars longa..“- kurz unser Leben, aber lang die Kunst, die uns hier auf Schritt und Tritt begegnet. Vom Petersdom, Regensburger Domspatzen, Reichsabtei St. Emmeram bis zur Stiftskirche Unserer Lieben Frauen zur Alten Kapelle. Die Freie und Reichsstadt Reganespurc ist Unesco-Weltkulturerbe, nördlichste Stadt Italiens, mediterran in Lebensart und Weltoffen-heit. Ansteckend in seiner in sich selbst ruhenden gutbürgerlichen Urbanität.


Zu danken habe ich für alle Wirtschaftssenatoren für den Geistesblitz Regensburg unserem Kunstmäzen und Italienfan Präsident Ohoven zusammen mit Claus Happel, Hajo Döllgen und vor allem auch unserem Platzhirsch hier vor Ort Hartwig Brodtmann, bibelfestem BVMW-Regionalgeschäftsführer, hart am Ball in BVMW-Einwerbung des Regensburger Star-Mittelständlers Thurn und Taxis, von Existenzgründern, „start-ups“ und kulturinnovativen Mittelständlern.

Wir alle haben uns gern verführen lassen das Kleinod der Oberpfalz kennen zu lernen.


Der Ort ist gut mittelständisch gewählt – abseits der großen Politzentren, PR-Bühnen der Mächtigen, VIP-frequentierten Dauer-Tagungs- und Hauptstädten. Die Bürger Regensburgs sind stolz auf ihre Geschichte, selbstbewusst, dabei mit Universität und Fachschulen hochinnovativ mit breitem Spektrum an mittelständischen Wissensindustrien, Freiberuflern – vom Biopark, Sensorik-Netzwerk, ONE VISION-Software AG bis zu vielen Uni-Ausgründungen. Aber auch KMU Stadtmaus – die uns allen lieb gewordene private, phantasievolle Stadtführungsfirma. BVMW-Modell-Kandidat.


Durch den Kopf ist mir heute gegangen, wie ähnlich - exotisch-ungewohnt in deutscher Manager-Landschaft - Angela Merkel und Ihro Durchlaucht Gloria von Thurn und Taxis. Beide Powerfrauen, Überraschungs-Quereinsteiger in Männer-Domänen. Angela DDR-sozialisiert, Naturwissenschaftlerin, ursprünglich verhuschtes Kohl-Mädchen. Gloria jahrelang Hochadel-Glamour Girl auf Harley-Motorrad, Ikone der Schickimicki-Szene und Boulevardpresse. Nach dem Tod Ihres Mannes Fürst Johannes – nach Studium notwendiger Betriebswirtschaftlehre – knallharte Saniererin des hoch mit Erbschaftssteuer verschuldeten Thurn und Taxis-Mittelstands-Familienbetriebes. Wie Angela auch klar in ehrlichen Über-zeugungen. Chapeau für solches In-die-Pflicht-Nehmen! Ernst-Nehmen Sekundärtugenden!


Der Erfolg der Gloria-Sanierungs-Leistung zeigt sich unter anderem im Mobilität- Mittelstands-Preis der T-Mobile 2006 für die Thurn und Taxis Waldpflege GmbH. Erstmals ist ständige Online-Visualisierung von Holzlagerstätten auf Basis von Satelliten-Aufnahmen gelungen. Aber auch darin, dass aus Feudalzeiten überkommene Hierarchie und Aufwand der Hausverwaltung entschlackt und auf Sparkurs gebracht.


Mit meinen verstorbenem Freund und Freiheits-Mitstreiter Joachim Fest schätze ich an Regensburg seine DESINVOLTURA. Ein italienisches Wort, nicht annähernd zu übersetzen ins Deutsche. Gemeint ist die mediterrane Gnade des Augenblicks, volles Genießen des Hier und Jetzt, des Richtig-in-der-Kurve-Liegen. Absichtslos, in Lebensfreude. Loslassen des Tagesgeschäfts. In seinem wohl schönsten Buch „Im Gegenlicht“ hat Fest Momente der Desinvoltura geschildert. Der Norden gegen den Strich gebürstet. Von Italien aus.


Ernst Jünger hat Desinvoltura als Respekt vor dem Schönen in Natur und Kunst gedeutet. Plötzlich ohne darauf vorbereitet zu sein, Schönheit zu entdecken. Sich Einzuverleiben ein ild, Melodie oder auch Sonnenaufgang, Morgenstunde, Vogelgesang noch im Halbdunkel. Stille spüren oder auch pralles volles Leben. In Desinvoltura. In streng rationalem Karriere-Ehrgeiz eigentlich Alles zwecklos. Vergeudete Zeit.


Von den sieben Todsünden ist die erste und grundlegend für alle anderen die ACEDIA –Trägheit des Herzens. Nach dem Zisterzienser-Mönch Andre Louf Mangel an „Seins-frömmigkeit“, einem anderen Wort für Desinvoltura. Louf spricht von ACEDIA/ Lebensträgheit als Ablehnung der Wirklichkeit, die Welt nicht sehen, wie wunderbar sie ist.


Alle sechs anderen Todsünden, - also Hochmut/SUPERBIA, Völlerei/TERMULENTIA, Wollust/VOLUPTAS, Geiz/AVARITIA, Zorn/IRA und Neid/INVIDIA als Kapitulation vor aller Lebensfreude – sie alle sind Droge, Sucht, deren Entzug sehr schmerzt. Wer aber zu jeder Art auch kleiner Sünde, geringfügig-lässlicher Sucht einfach zu träge, gleichgültig, bequem, faul, der bleibt unfähig mit Höhen und Tiefen das ganze volle Leben zu leben. Einfach zu leben. Leben ist Liebe – und des Lebens Leben Geist, sagt Goethe im Buch Suleika des Westöstlichen Diwan. Leben ist des Lebens Pfand. Hier und heute in dieser Sommernacht. Immer neues Versprechen für den, der es sich zutraut.

Der wohl unsinnigste, törichteste Werbespruch aller Zeiten ist der der IT-Firma SATURN GEIZ IST GEIL. Schon von der Wortbedeutung her. Aus Gründen mittelständischer Wirtschaftspraxis im Hochlohn-Land deutscher Bestqualität. Aber auch aus Gründen der Wirtschaftsethik und Moral.

Im 5. Band des Grimmschen Wörterbuches auf den Seiten 2581 folgende ist die ursprüngliche mittelalterliche, gotische und mittelhochdeutsche Wortbedeutung von gails, gheil, geel erläutert: lustig, ausgelassen, übermütig. Gala und galant stammen von diesen Wortstamm ab. Im erotischen Kontext hieß geil unter Minnesängern und in der Renaissance in Liebesdingen gut drauf sein. Im Italienischen ist der „gagliardo“, ein Kavalier, der immer „di gala“ als frischer, munterer, übermütig-gewitzter Frauenflüsterer. Noch heute von Damen an italienischen di NAPOLI–Sängern und cavalieri geschätzt. Die deutschen Nachnamen Geilhart und Gebhardt kommen aus gleichem Wortfeld des Übermütigen-Ausgelassenem.


Nicht verschwiegen werden soll, dass 1482 über eine trächtige Kuh gesagt wurde „sie geht geil“. Aus lustig wurde zu fortgeschrittener Stunde wohl auch lüstern, der Fleischesliebe bedürftig. Wir kennen solch bukolische Sinnen-Fröhlichkeit aus Breughels Bildern.


Schon die Brüder Grimm belegen GEIZ als abzulehnende recht miese Charaktereigenschaft mit Habsucht und Gier im Wortfeld. Sprichwort: „Geiz ist ein Strang der Seel´ und alles Bösen Königin“ Gleichauf mit Neid. Geiz wie Neid sind seit altersher recht menschliche Charakterdefizite. Weit verbreitet in Deutschland. Mit Auswirkungen in der Politik. Unterschätzte Leidenschaften, die sich in Feindbildern wie dem Neoliberalen-Hass entladen.


Franzosen, Italienern, Rumänen und anderen Südländern, wie den Bayern, wäre nie im Traum eingefallen, jahrhundertealte erotische Wortfelder ökonomisch-buchhalterisch zu verfremden. Aus purer Lebensfreude wird im Saturn-Slogan vom geilen Geiz Lebensfrust, Lebens-ängstlichkeit. Aus Lebenslust und emotionalem Überschwang wird staubtrockene Pfennig- oder Cents-Fuchserei und Knauserigkeit mit Inkaufnahme gigantischer Qualitätsverluste, Kolateralschäden für vor allem mittelständische Betriebe. Darauf konnte nur ein kleinkarierter Bundesbedenkenträger - schmallippiger teutonischer BBT – kommen. So jedenfalls meinen romanische Völker, die Deutsch auslachen ob ihrer Lebensferne.


Lebensstil, Lebensart ohne allen geilen Geiz zeigen etwa gutbetuchte Genießer zur Kaffee-zeit. Sie bestellen immer zwei Caffe latte oder Caffe Espressi – einen zum trinken, den anderen als caffe sopreso, überzähligen Kaffee für einen Obdachlosen, armen Mitbürger. Der Wirt führt eine sopreso-Kasse. Wenn ein Obdachloser caffe sopreso bestellt, erhält er umsonst seinen caffe.


Anders als Geiz und Neid sind die Todsünden Zorn, Hochmut, Wollust, Völlerei des Grande Bufetta, menschlich verständliche Torheiten aus sich überschlagender Lebensfreude heraus. Doch Trägheit, Schwermut, chronische Übellaunigkeit, ständiges Übelnehmen, Missverstehen - also ACEDIA - ist die böseste, siebente und wichtigste aller Todsünden.


ACEDIA leitet sich ab aus lateinisch acer gallig, scharf, säuerlich, übelschmeckend.


Franzosen kennen für die deutsche Form der Trägheit des Herzens einige Lehnworte aus dem Deutschen wie le verdriesslichkeit, le weltschmerz, le waldsterben, le schadenfreude, le leitmotif. Die ganze Besserwisserei, Miesepetrigkeit, Übellaunigkeit, sauertöpfische Unzufriedenheit deutschen Dauerneides stößt vielen unseren südländischen Nachbarn auf. Und nicht nur ihnen.


Nichts an ACEDIA ist in Regensburg zu spüren.


Ernst Jünger hat dafür eine Erklärung: Alle von römisch-südländischer Lebensart im Früh-mittelalter und Germanen-Vorzeit nicht geprägten deutschen Landstriche nördlich der Rhein-Main-Linie – jetzt überwiegend protestantisch – sind frei von Desinvoltura, sinnenfroh-barocker Lebensfreude, eher jedenfalls, als katholisch geprägte Landstriche - südlich gelegen, Italien-näher.


Als Lutheraner – Vater war Mitglied der Brüdergemeinde in Niesky/Ostsachsen – muß ich natürlich dem widersprechen. Wenn auch mir einiges Nachdenkenswerte hier in Regensburg aufgefallen.


Am Nachdenken, Nachlernen wollte ich meine hochverehrten Mit-Senatoren teilnehmen lassen.

Dank für Ihrer aller geduldig-heitere Aufmerksamkeit, Mille Gracie Tutti. Bonna notte!
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TISCHREDE


anlässlich Festaktes des Bundeswirtschaftssenats, 12. November 2007 im


Hotel Ritz Carlton Berlin

Peter Menke-Glückert


Verehrte Festgäste, liebe Mitsenatoren,


Inhrer aller Namen GRAND MERCI an Mittelstands-Präsident Mario Ohoven, für diesen kulturgesättigten opulent-fröhlichen Festakt. Wir feiern ein Fest rheinischer Weltoffenheit und optimistischer deutscher Mittelstandskultur.


Professor Biedenkopf bestätigt die Forderungen des Deutschen Forums Nachhaltiger Mittelstand im BVMW, wonach die Mittelstandsgrundsätze gemäß einer „anständigen Qualität“, ein Beitrag zur Stärkung der freiheitlichen Zivilgesellschaft sind. Ein Beleg einer zweithundertjährigen Tradition deutscher gutbürgerlicher Innovationskraft und Leistungs-willens. Durch den BVMW erneut unterlegt mit vielen Aktionen, von Unternehmen in Bildungsstätten, über das Mittelstandsbündnis Energieeffizienz, bis zum Bonner Innovationsforum, in Kooperation mit T-Mobile. Die Mittelstands-Lobby des BVMW hat in der Verbandlandschaft genau dieses kulturell-ethische Alleinstellungsmerkmal. Dank für diese Ermunterung und Erinnerung Ministerpräsident König Kurt – übersetzt ins Sächsische, Geenich Gurtt und seine „Vischilanz“, Vivat Hoch!

Das heutige randvoll angefüllte Fortbildungsprogramm für Wirtschaftssenatoren leistet Auf-klärung durch Raubkapitalismus-Dompteur Balkhausen und Ordnungspolitiker Biedenkopf, im kleinen Einmaleins der sozialen Marktwirtschaft. Es war Motivation und Kommuni-kationsimpuls für die Alpha-Tiere des Verbandes, die „hidden champions“ des Mittelstandes – kurz die Excellenz-Initiative Bundeswirtschaftssenat des BVMW. Dachmarke ECOmade in GERMANY. Glückwunsch den heute neu berufen Senatoren. Welcome to the Club, in der Bundesliga der Vorbild-Mittelständler.


Begleitet und mit Anregungen und Denkanstössen herausgefordert, werden alle Senatoren durch das Deutsche Forum Nachhaltiger Mittelstand im BVMW seit 15 Jahren, dem einzigen noch in Bonn verbliebenen BVMW-Satzungsgremium. Siehe www.nachhaltigermittelstand.de.


Zusammen mit diesem Mittelstands-Strategie-Thinktank, verteidigen alle Senatoren, deutsche bürgerlich-innovative Mitte gegenüber wirtschaftspolitischem Tohuwabohu, ordnungs-politischer Defizite und 68er-Gutmenschen-Wahrheiten. Aus der Wirtschaftswunder-Formel Ludwig Erhards „Wohlstand für Alle“, mit dem Freiheitsruf zu Leistung und Wettbewerb, droht ein nur simulierter „Wohlstand ohne Alles“, ohne zu lernen aus der Finanzkrisener-fahrung, wie Balkhausen uns nachgewiesen, ohne Wettbewerbs-Biss, ohne klaren Willen, Weltspitze auch im 21. Jahrhundert in Innovation und Weltproblem-Lösungs-Ansatz zu bleiben oder wieder zu werden. Sei es Weltklimastabilisierung, Eindämmen Weltfriedens-Gefahren durch Terror oder Rohstoff-Engpässe, Folgen demografischer Verschiebungen, wie sie unterschiedlicher in reichen oder armen Ländern nicht sein könnten. Biedenkopf mahnt ein Gegensteuern mit Miegel seit Jahrzehnten an.


Der massiv-ordnungspolitische Weckruf Biedenkopfs kann in einer Anekdote Leipziger Studenten aus dem Jahre 1947 zusammengefasst werden, in Antwort auf die Frage, was der Unterschied zwischen Kapitalismus und Sozialismus: Im Kapitalismus beutet der Mensch den Menschen aus. Im Sozialismus ist es umgekehrt. Die ganze Rabulistik marxistisch-sozialistischer Wortverdrehung und Realitätsblindheit ist hier auf den Punkt gebracht.


Dieter Balkhausens Warnungen vor globalen Finanzspekulanten und -jongleuren hat Bert Brecht in seiner Dreigroschenoper vorweggenommen, mit der Bemerkung „Warum eigentlich noch einbrechen...gründen wir doch gleich eine Bank…“.


Zu meiner großen Freude, hat in allerjüngster Zeit im Verband an vielen Stellen und Entscheidungsebenen eine intensive Diskussion über die von den beiden Festrednern heute behandelte mutmaßliche, aber eben in den Einzelheiten der Betroffenheit unbekannte Zukunfts-Landschaft begonnen. Aus meiner Erfahrung vor Jahrzehnten aus der Tätigkeit in internationalen Organisationen wie OECD, UNESCO,UNEP, erinnere ich die optimistische Science-Fiction-Euphorie der 1950er und 1960er Jahre - Stichworte Atoms for peace, mit Bewässerung der Wüsten in Arabien, mit atomarer Meerwasserentsalzung, Sputnik, Raumschiff Enterprise, Unterwasser- und Weltraumstädte und Riesensonnesegel im Welt-raum zur Nutzung der Solarenergie usw.

Heute ist Zukunft längst nicht mehr, was sie damals war. Kassandra-Alarmismus, Weltunter-gangs-Stimmung macht sich breit. Trend-Zuflüsterer und Angst-Manager mit Ego-Marketing und GURU-Bestseller-Interessen, Welterlöser-Ideologien, beherrschen das Feld. Teilweise wird in Zukunfts-Gewerkschaftsarbeit auch das Abarbeiten von Frust in Organisationen, Verbänden und Firmen durch listigen Aufbau von Gegenmacht, unter den Stichworten, wie flache Hierarchie, Basisdemokratie, Runde-Tische-Erfahrungen, soziale Gerechtigkeit exerziert und exekutiert. In der heutigen NEID-Gesellschaft ist Frust – auf schwäbisch „Luschtverluscht“ – sehr häufig anzutreffen. Abhilfe schafft Freundesrat, in schweren Fällen der Psychiater – aber sicherlich nicht die Zukunftsforschung / Langfristprognose.

Ein Beispiel für Gewerkschaftsstrategien- und Frustabbau durch Futurologie, ist die Zukunfts-werkstatt-Mode. Angestiftet vom Erfinder dieser schick-unverbindlichen Zukunftsmode Robert Jungk – Bestseller-Autor und Zukunfts-Guru in der 1968er-Bewegung -, gibt es seit langem niemand mehr, der als elitär-besserwisserisch-fortschrittlich gelten will, der nicht eine diskussionsoffene Zukunftswerkstatt gründet – für welches 68er-, Verbands-, Gewerkschafts- oder Ideologie-Kommunikations-Interesse auch immer.

Unglaublich-töricht ist es, die Axt anzulegen an das Deutschland-Erfolgsmodell Soziale Marktwirtschaft / soziale Partnerschaft / Wohlstand für Alle, wie dies seit langem durch Ewig-Gestrig Linke, 68er-Gutmenschen, DDR-Nostalgiker versucht wird. Das ist Marx und Murx. Phantasien arbeitgeberloser Räte-Demokraten und Funktionsträger, angeblich Entrechteter und Beleidigter a la Lenin und Honecker, für die Freiheit „überflüssiges bürgerliches Vorurteil“. Doch genau das geschieht in den Papieren der Zukunftswerkstatt des BVMW – beeinflusst von GURU–Professorenrat, abgehoben von der Verbandsrealität und jedem Verständnis praktizierter erfolgreicher Sozialpartnerschaft a la Ludwig Erhard. Dies kann und darf nicht Konsens im BVMW werden! Principiis obsta! Wehret den Anfängen!


Notabene: Alle BVMW-Funktionsträger; Landes- und Kreisgeschäftsführer, die solch Zukunftschalmeien folgen, verlassen die zwanzigjährige BVMW-Gründer-Philosophie: „Jeder BVMW-Funktionsträger ist selbständige freier Unternehmer“ – spricht auf gleicher Augenhöhe mit angeworbenen Unternehmer-Mitgliedern. „BVMW-Verbandsrepräsentanten“ sind eben keine lohnabhängigen Arbeitnehmer, Gewerkschafts-organisiert – simuliert und -frustriert, sondern freie, selbstbewusste Unternehmer, eigenständige Repräsentanten der BVMW Botschaft sozialer Marktwirtschaft. Die Folgen gewerkschaftlicher oder Gewerk-schaften-simulierender Organisation der Funktionsträger im Verband, wären monströse Nach-forderungen an Steuern und Sozialabgaben, die den BVMW-Etat ruinieren würden.

Wie von Peter Drucker, Christiani, Löhr, jedem erfolgreichen Unternehmer zu lernen, gibt es Grundgesetze und Erfahrungen in jeder sozialen Organisation – vor allem das Prinzip - „form follows function“. Ohne klare Ziele, ohne Anstreben eines markenscharfen Allein-stellungsmerkmals, ohne überzeugenden Wettbewerbs-Durchsetzungswillen läuft nichts, ermüdet Innovationskraft und Leistungsbereitschaft. Kein Zukunftsforscher kann internes Management und Vertrauensbildung zwischen allen Verbandsorganen substituieren oder simulieren. Das müssen die BVMW-Verantwortlichen schon selbst tun.

Diese Firmen-Philosophie „Wir sind WIR“ muß in Ablauforganisation, Definition Ent-scheidungsabläufen, Zuständigkeiten, Verantwortung transparent und krisenfest sein, auch juristisch für den CRASH-Fall wetterfest. Dauerpalaver über beliebige je eigene Wünsche, - auch für die Frustminderung - können diese Grundmatrix, für nun einmal notwendige klare Entscheidungsverantwortlichkeiten, nicht ersetzen. Das ist Ordnungspolitik im kleinen Kosmos der Entscheidungsabläufe in Verbänden und Firmen. Auch und gerade der BVMW braucht nach den Erfahrungen des Dresdner Wahlparteitages, ein krisenfestes Satzungskleid, was die BVMW-Satzungskommission, an der ich mitgewirkt, auch geschneidert hat. Recht bald muß jetzt nach dem juristischem Relaunch – auch mit Anregungen der Bundeswirtschafts-Senatoren, der inhaltliche Relaunch folgen. Viele Hilfen und Empfeh-lungen sind auch hier und heute dazu gegeben worden.





Der seit 2002 im Reformvorstand Ohovens eingeleitete Relaunch des BVMW, mit Formulieren von Zielkorridoren für “willed futures“, ist auf gutem Weg. Wie es im Petrus-Evangelium heißt, darf der „Ton der Trompete nicht unklar sein..“, der eingeschlagene Reform-Weg darf nicht abgebremst, behindert, annulliert werden. Von BVMW-Vorstand, Bundesgeschäftsführung, Mitgliedsunternehmen, Funktionsträgern gemeinsam gewollte Zukünfte, müssen vom BVMW mit Partnerverbänden hochprofessionell, gegenüber Großkonzernen, überbordender Bürokratie, Steuerdickicht, durchgesetzt werden, um den Mittelstand fit für das Überleben im globalen Wettbewerb zu machen, kleine und mittlere Unternehmen im politischem Einfluss zu stärken. Und zwar nachhaltig krisenfest!

Nach langer Erfahrung mit Zukunftsforschung und Technologiebewertung folge ich meinen akademischen Lehrern Georg Picht, Hazan Osbekhan, Bruno Fritsch oder Klaus Scholder, wonach es zwei Schulen von Futurologen gibt: die pessimistisch-alarmistische Schule der Angstmacher, Bundesbedenkenträger/BBTs, Bangebüchsen auf der einen und die optimis-tische Schule auf der anderen Seite, vertrauend auf Innovationskraft und Geistesblitze der Erfinder, Ingenieure, Tüftler, Tiefdenker gegen Vorurteile Auswege, Lösungen zu finden.

Das ich der zweiten optimistischen Schule anhänge, daraus habe ich nie ein Geheimnis gemacht. Mitstreiter ist Matthias Horx, der dafür in seinen Vorträgen und Büchern viele Argumente gibt. Aber ebenso Helmut Schmidt oder Hans-Dietrich Genscher, die beide An-hänger abwägender Vernunft und von Klartext - gegen medienaufgeheizten Alarmismus sind.

Es sind vor allem zwei Ereignisse aus letzter Zeit, die mich in meinem Optimismus bestärken:


Einmal das Verhalten der Noten- und Finanzbanken, die anders als 1929 oder beim Neuen-Markt-Börsenkrach 1987 im Jahr 2007, die amerikanische Hypothekenkrise zwar noch nicht vollständig im Griff haben, aber in Kooperation genügend Liquidität in die Finanzmärkte gepumpt haben, um eine Massenpanik gezielt zu verhindern.

Zum anderen ist es die elektrisierende, wirtschaftsmotivierende - alle osteuropäischen Länder ansteckende Wirkung- - der ersten gelungenen „freiheitsrevolution89“ deutscher Geschichte – der Mauerfall am 9.November 1989, genau 19.30 Uhr hier in Berlin, nicht weit vom Ritz Carlton, ausgelöst durch eine unbedacht-missverständliche Bemerkung Schabowskis zur Änderung der DDR-Passierschein-Regelung. Auf Nachfrage eines britischen Journalisten, ab wann die neue Regelung des Grenzübertritts ohne Formalitäten gelte, war die Antwort Schabowskis „AB SOFORT“. Es gab kein Halten mehr. Hunderttausende stürmten, über-kletterten die Mauer, fuhren mit „Trabi-Renn-Pappe“ zum Kurfürstendamm, der schon nach zwei Stunden abgesperrt werden musste, weil Trabi-besetzt.

Wer diese Freiheitsglücks-Stunden erlebt, vergisst sie nicht als Optimismus-Signal, als Geniestreich der Geschichte, von DDR-Bürgern freiheitsmutig erreicht. Ohne Zukunft-Gurus-Voraussagen, gegen die Analysen aller Ostexperten und Planungsstäbe der Wirtschaft. Ohne jede Mitwirkung der Roland Bergers und McKinsey-boys. Durch den „Lümmel Volk“ (Heinrich Heine). Deutschland hat endlich die Demokratie-Matura erhalten.

Wenn ohne Experten-Begleitung Wiedervereinigung zur Freiheit gelingt, die wohl härteste Grenze der Welt untersetzt, mit Atomwaffen-Drohung mir nichts Dir nichts in sich zusammenfällt, das kommunistisch-stalinistische Ostimperium implodiert, zerfällt, ohne jedes Blutvergießen - dann sind noch ganz andere Entwicklungen in Zukunft im Mittelstand möglich. Überglücklich bin ich mit meinem Verband Liberaler Akademiker/VLA, dass der Deutsche Bundestag – auch am Schicksalstag 9. November eine alte Forderung des VLA erfüllt hat, in Berlin ein Freiheits-Denkmal in Erinnerung an den Mauerfall bis 2008 zu errichten - zwanzig Jahre nach gelungener Einheit in Freiheit.

Bleiben Sie alle, hochverehrte Mit-Senatoren, Optimisten!
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